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Liebe Leserinnen, liebe Leser,
kannmanwuuw nschlos glücklich sein? Ich glaube, das ist nicht
dauerhaftmöglich – und auch nicht erstrebenswert. Dennwovon
sollman noch träumen,welche Ziele gibt es, wennman sich über-
haupt nichtsmehrwüüw nscht?Deswegen stimmt es nicht ganz,
wennMenschen sagen: „Wirwüüw nschen uns nichts, wir haben
doch alles.“ Dennwir allewüüw nschen unsmehr Zeit füreinander,
wirwüüw nschen unsGeborgenheit, Gesundheit undHarmonie im
Alltag.

Wünsche gibt es immer imLeben, doch besonders gut passen
sie in dieWeihnachtszeit. Dawerden aus den immateriellen
Wünschen, die ich vorher genannt habe, oft auchmaterielle.
GeradeKinder sind in diesenTagen unersättlich, siewüüw nschen
einfach draufllf os. IhreWünsche sind direkt,manchmal riesen-
groß, aber oft auch ganz klein undwuuw nderbar. Und das ist auch
gut so, schreibt PastorMatthias Lemme in seinemEssay zu unse-
remSchwerpunkt.

Lemme findet es genausowie die Psychologin Susanne Zem-
ke in unseremExpertenintervvr iewwichtig, dassman seineWün-
sche auch gegenüberGott äußert. Also ins Zwiegesprächmit ihm
eintritt und alle TräumeundGedanken nennt, die einemgerade
so in den Sinn kommen.Gott ist zwar kein reinerWünsche-
erfüller, aber derGlaube an ihn und seineWunder gibtMenschen
zumindestHoffnung undZuversicht.

Auchmit demWeihnachtsfest ist viel Hoffnung verbunden,
und die Zeit davor, der Advent, ist voller Licht undBesinnlichkeit.
Warumwir denAdvent feiern undwelche Symbolik er bis heute
hat, erklärt IrisMacke vomVerein Andere Zeiten. Für die Leser,
die es gern noch etwas konkreter und ihren Lieben etwas Beson-
deres zuWeihnachten schenkenmöchten, habenwir ein paar
Tipps auf der letzten Seite.

Einwuuw nderbaresWeihnachten voller erfüllterWünsche und
einen gutenRutsch ins neue Jahrwüüw nscht Ihnen

Ihre Sabine Tesche
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zum ThemaWünsche mit einem Essay über die Nähe von
Alltagshoffnungen und Gebeten, einer Reportage über letzte
Wünsche im Hospiz und Einblicken in gepackte Koffer, die
Hamburger mit ins Jenseits nehmen wüüw rden

SEITE 4, 5–6

INTERVIEW

mit der Psychologin Susanne Zemke, Leiterin der Beratungs-
stelle für Ehe-, Familien und Lebensfragen des Erzbistums,
zur Bedeutung von Sehnsüchten und Träumen

SEITE 5

QUERBEET

durch die Kirchenlandschaft mit Empfehlungen für ein Konzert
und adventliche Andachten, ein neues Familienprogramm und
eine psychologische Zeitschrift.
In ihrer Kolumne blickt Pröpstin Astrid Kleist auf Einsamkeit
und Versöhnung zuWeihnachten

SEITE 8

GLAUBENSABC

mit der Serie „Schlüsselbegriffe des christlichen Glaubens“.
Iris Macke erläutert den Advent
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TERMINE & ADRESSEN

im Dezember, Januar und Februar.
Außerdem: der besondere Tipp für eine ungewöhnliche
Aufführung derWeihnachtsgeschichte
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FAMILIENZEIT

mit besonderen Geschenketipps von bekannten Hamburgern
für Verwwr andte und Freunde
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Obdachlose,Unternehmer und sozial Schwache –FalkoDroßmannmuss alsBezirksamtschefMitte an vielen Fronten
kämpfen.Halt undRückzug findet der Christ seit Jahren imGlaubenund in derKirchengemeinde

SABINE TESCHE

D rei- bis viermal die
Woche ist Falko
Droßmann hier, sitzt
still betend auf der
Bank gleich an der
zweiten Säule hinten
links. Meistens ver-
weilt der Chef des Be-

zirksamts Mitte nur für ein paar Minuten
in der Hauptkirche St. Jacobi, zwischen
den Terminen im Rathaus und seiner
Arbeit im Büro. „Diese ruhigen Momente
sind mir wichtig. Ich brauche die Kirche
als Rückzugsort“, sagt der 44-Jährige. Es
sind Minuten der Besinnung in seiner an-
strengenden Woche. Letztes Jahr hatte er
vier Tage Urlaub, sagt er – ohne sich je-
doch zu beklagen. Nur klingt das nicht
nach jemandem, der sehr auf sich und sei-
nen Freizeitausgleich achtet. Doch Falko
Droßmann will alles verstehen, und als
Verwwr altungschef des Bezirks mit 19 Stadt-
teilen hat er ein riesiges Themenfeld zu
beackern. Zudem muss er viele verschie-
dene Gruppierungen mit ihren unter-
schiedlichen Interessen – die sozial
Schwachen in den Stadtteilen wie Horn
und Billstedt, die Unternehmer im In-
dustriegebiet Billbrook und die Kauf-
mannschaft in der Innenstadt – unter
einen Hut bringen. „Als Bezirksamtschef
kann ich es niemandem recht machen.“

Doch er liebt die Herausforderung –
auch wenn es zu Konfllf ikten kommt, wie
zum Beispiel beim Umgang mit Obdach-
losen vor Geschäften und unter Brücken.
Ihm liegt dieses Thema besonders am
Herzen, Droßmann will nicht wegschau-
en, sondern lösen. „Und manchmal habe
ich bei dem Thema auch echt ethische

Konfllf ikte mit mir auszutragen. Aber ich
frage mich auch: Wie viele Obdachlose
verträgt Hamburg?“ Falko Droßmann ist
kein Sheriff, sondern er sieht sich eher als
ein Kümmerer. Er mag entscheiden, mit-
bestimmen und verändern – das ist sein
Lebensmotto.

Und er spricht gern über sich und
was er tut – das ist so gar nicht hansea-
tisch. Es mag daran liegen, dass er kein
Hanseat ist, sondern in einer Kleinstadt
bei Köln aufwwf uuw chs. Der Vater ist Busfah-
rer, die Mutter Putzfrau. „Ich hatte eine
tolle Kindheit trotz aller wirtschaftlichen
Mängel, die wir zu Hause hatten.“ Die Fa-
milie ist protestantisch, er wird, wie auf
dem Land üblich, getauft und konfir-
miert. „Aber die Nähe zur Kirche habe ich
mir selber gesucht.“ Während Schulka-
meraden reiten, segeln und Urlaub ma-
chen, sucht er die Abenteuer bei den ka-
tholischen Pfadfindern, spielt mehr als
zehn Jahre Flöte in der evangelischen
Ortskirche, besucht dadurch viele Gottes-
dienste und findet in der Glaubensge-
meinschaft Halt und Geborgenheit. Er
überlegt sogar, Theologie zu studieren.
„Pastor war mein erster Berufswuuw nsch.“

Stattdessen erfüllt er zunächst die
Erwwr artungen seiner Eltern, geht nach der
mittleren Reife vom Gymnasium ab und
wird Polizist im mittleren Dienst. „Außer
einer Cousine hat keiner in meiner Fami-
lie Abitur, es gab damals auch kein Ver-
ständnis dafür, wozu man es braucht.“
Doch der junge Mann hasst es bald, als
„Dorfpolizist nur funktionieren zu müs-
sen und nichts entscheiden zu dürfen“.
Nach zweieinhalb Jahren Polizeiausbil-
dung entschließt Droßmann sich, sein

Abitur nachzuholen – weit weg von seiner
Familie und auf sich allein gestellt. Er
zieht nach Südhessen, geht auf ein beruf-
liches Gymnasium und verdient sich sei-
nen Unterhalt als Kellner. „Schüler-
BAföG gab es noch nicht, und ich musste
zudem rund 15.000 Mark für meine Aus-
bildung zurückzahlen. Der Gerichtsvoll-
zieher stand oft vor der Tür“, sagt er.

Schon damals hat er einen Mann als
Lebenspartner – in seiner Familie war dies
bis vor Kurzem ein Tabuthema. Genauso
anfangs bei der Bundeswehr, zu der er
nach dem Abitur eingezogen wird. Gegen
seinen Willen, er will verwwr eigern, „doch
als der Ausschuss erfuhr, dass ich Dorf-
schützenkönig war, hatte ich keine Chan-
ce“, sagt er lachend. Zum Glück für ihn,
denn die Bundeswehr wird für die nächs-
ten 20 Jahre sein Arbeitgeber. Er wird Of-
fiif zier, studiert an der Bundeswehruniver-
sität in Hamburg Geschichte und hat dort
zuletzt als Leiter eines Studentenfachbe-
reichs mehr als 1000 Soldaten unter sich.

Gleichzeitig engagiert Falko Droß-
mann sich in einem Spielhaus und in der
Timotheusgemeinde in Horn, wo er lange
wohnt, kämpft später als Kirchenvor-
stand um den Erhalt der diakonisch
orientierten Gemeinde. „Ich bin gern Teil
einer Kirche, weil ich da nicht funktionie-

ren muss, sondern einfach sein kann, wie
ich bin.“ Als 2001 im Hamburger Rathaus
eine Koalition aus CDU, FDP und der
Schill-Partei die Regierung übernimmt,
tritt Droßmann in die SPD ein. „Ich woll-
te nicht nur pöbeln, sondern mich poli-
tisch engagieren. Ich empfand diese
Stadtregierung als eine Katastrophe für
die Armen in der Stadt.“

Eloquent und dynamisch, wie er ist,
macht er schnell eine Politikkarriere im
Osten und der Mitte der Stadt, bis er An-
fang 2016 zum Bezirksamtsleiter als
Nachfolger von Andy Grote (SPD), der-
zeit Innensenator, gewählt wird. Als Sol-
dat ist Droßmann beurlaubt. „Ich kann je-
derzeit zurück, das finde ich sehr beruhi-
gend, und ich fühle mich dadurch auch
unabhängiger.“ Unabhängiger, um unbe-
queme Entscheidungen zu treffen, er will
das Amt intern neu strukturieren, Institu-
tionen und Ressourcen in Stadtteilen
bündeln – eben entscheiden und verän-
dern.

Für ein Privatleben bleibt da wenig
Zeit. „Mein Mann und ich müssen uns
verabreden, damit wir uns sehen.“ Dabei
ist er frisch verheiratet, am 1. Oktober
ließ das Paar sich in St. Jacobi trauen.
Hier ist Droßmann seit diesem Jahr Mit-
glied. „Die Kirche ist einfach näher an
meinem Arbeitsplatz und der Wohnung
in St. Georg. Und ich mag ihr Engagement
für Obdachlose.“ Als er nach dem Ge-
spräch aus der Kirche tritt, liegt direkt
neben dem Eingang ein Wohnungsloser.
Er hat dünne Schuhe an und schläft unter
einem Pappkarton. Falko Droßmann ist
sichtlich erschüttert. Wegschauen, das
kann er einfach nicht.

Lieber kümmern statt wegschauen

Seit 2017 ist Falko Droßmann Mitglied der Hauptkirche St. Jacobi. Mehrmals in der Woche kommt er hierher zum Durchatmen und Beten Roland Magunia

Ich brauche
die Kirche

als Rückzugsort

Falko Droßmann
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das Noch-nicht-Gewordene zum Greifen
nah. Räume öffnen sich – das Weltver-
trauen kommt wieder in Schwingung.

Martin Luther pfllf egte zu sagen:
„Heute habe ich viel zu tun. Also muss ich
heute viel beten.“ Bemerkenswerte Wor-
te. Sie zeigen, dass es nicht Gott ist, der
meine Dinge regelt oder meine Arbeit tut.
Sie betonen aber, dass es besser laufen
wird, wenn ich nicht bei mir bleibe. Wenn
ich meine Ängste, meine Gedanken, mei-
ne Courage mit Gott teile. Wenn ich so zu
mir komme – und dann auch gut durch
den Tag.

Johnny füllt seinenWunschzettel wie
ein Weltmeister. Ich stelle mir vor, wel-
che Augen seine Eltern machen, die ihn in
diesen Tagen zu lesen bekommen. Und
ihnen damit so richtig etwas zutraut.

Ich stelle mir Gott vor, welche Augen
der machen wüüw rde, an den sich oft nur
mickrige Gebete richten. Oder überhaupt
kaum noch welche. Wie er aufsteht und zu
einer sagt: „Empör dich und stör mich!“
Wie er zu einem anderen sagt: „Ich halt
dich, aber dazu brauche ich deine Hand!“
Und zu den smarten Bescheidwissern:
„Seid nicht so zynny isch. Wünscht euch was.
Nehmt mich ins Gebet. Ich werde da
sein!“ Ich stelle mir vor, wie dann der
Wolkenvorhang fääf llt. Wie die Luke sich
öffnet. Und aus einer goldenen Trompete
fallen Kaugummis heraus, direkt in ein
paar ausgestreckte Hände hinein.

Der Autor ist Pastor der Christianskirche in Ottensen.

Ja, es stimmt. Beten genießt nicht
den besten Ruf. Für viele klingt es nach
kalter Kirchenbank und alten Keksen und
frommen Faltenröcken. Es ist peinlich,
darüber zu reden, es ist peinlich, danach
zu fragen. Wahrscheinlich, weil es an auf-
gesagte Kindergebete erinnert. Weil es
sich so unerwwr achsen anfühlt. Ein wenig
treudoof. Seltsam fremd aber auch, dass
vielen das Beten gerade in unseren Tur-
botagen so gestrig erscheint. In denen wir
auf Teufel komm raus mit allen und je-
dem gleichzeitig kommunizieren können
und beileibe nicht immer eine Antwort
bekommen.

Und ja, oft scheinen die dringendsten
Gebete schlichtweg zu verpuffen. Aber
wissen wir, wie es ohne sie aussehen wüüw r-
de? Wie wir ohne sie dastehen wüüw rden?
Gott ist kein Zauberer. Er funktioniert
nicht wie eine App, die man nur anklicken
muss, damit sie tut, wofür sie program-
miert wuuw rde. Beten ist ein Spielraum
größter Freiheit. Der Fantasie und der un-
möglichsten Möglichkeiten. Ich lerne zu
denken und auch mal halblang zu ma-
chen, ich stelle mich in Beziehung zu an-
deren. Ich lerne mich kennen. Und vor al-
lem Gott.

Wer betet – wie, wann und wo auch
immer –, der hält sich am Leben fest. Der
stempelt seine Erfahrungen und Hoff-
nungen in die Gegenwart. Der begleitet
Gott bei seinemWeltabenteuer. Einander
die größten Wünsche verraten. Gemein-
sam vorwwr ärtsträumen. Und plötzlich ist

weit weg. Paradiese und Dreckecken. Wir
gehen spazieren. Wir staunen miteinan-
der. Manchmal weinen wir. Wir hadern.
Wir schimpfen wie die Rohrspatzen. Wir
lachen uns kaputt. Wir schweigen. Wir
warten, bis der andere etwas sagt. Wenn
ich lange nichts sage und versuche, etwas
zu hören, habe ich manchmal Geistesblit-
ze. Wenn ich dann durch die Luke wieder
zurückschlüpfe, hat sich die Welt nicht
verändert. Aber mein Blick auf sie. Und
mein Vertrauen in sie.

Ich bin ein großer Fan des Betens.
Des Wünschens und des Betens. Es sind

Blutsgeschwister. Beten ist eine Welt-
sprache. Besser als Esperanto. Eine Ge-
heimsprache zwischen Gott und Mensch.
Wer betet, hat ein Gefääf ß, in das alles
hineinpasst, was sonst nirgendwo einen
Ort, einen Ausdruck oder eine Heimat
findet. Auch das Glück hat hier seine
Echokammer. Irgendwo muss die Dank-
barkeit, die sich hin und wieder wie pure
Energie entlädt, ja hin. Gut, wenn sich
dann die Himmelsluke öffnet.

E ine Trompete möchte
ich, aus der keine Töne
rauskommen, sondern
Kauguug mmis!“ Das
wüüw nscht sich Johnny,

sieben Jahre alt, ein Kind, das ich guug t ken-
ne. Dieser Wunsch ist einer von Hunder-
ten. Er steht irgendwo auf dem oberen Teil
seines Wunschzettels, den er im Oktober
begonnen hat. Beinahe täglich wird er wei-
tergeschrieben. Viele Wünsche haben mit
Lego zu tun. Ein Lego-Lasso. Eine Lego-
Tankstelle für U-Boote. Eine Lego-Ther-
moskanne. Andere Wünsche drehen sich
um seine Bande, ein großes Thema gerade.
Die Was-die-Bande-alles-braucht-Katego-
rie ist umfääf nglich: zum Beispiel Pistolen,
Flagge, Unterwwr asser-Pfeil-und-Bogen,
einen Sack. Ich bin begeistert von Johnnys
Wünschewelt. Einfach mal draufllf oswüüw n-
schen. Nicht so oft fragen, wie das gehen
könnte, wer das dann alles vorbeibringttg , ob
das überhaupt auf einen Schlitten passt.
Manche seiner Wünsche sind auch für Er-
wachsene bewegend. EinHustensaft gegen
das Streiten. Ein Lagerfeuer, das niemals
ausgeht, für den Bettler vorm Einkaufs-
zentrum. Ein ferngesteuerter Rollstuhl für
die fußlahmeNachbarskatze.

Johnny hat sich eine Welt erschaffen.
Je länger der Wunschzettel wird, desto
sichtbarer wird sie. Seine Welt ist voller
Möglichkeiten. Sogar Unmögliches hat
darin Platz. Seine Freunde bauen mit an
dieser Welt. In der Höhle unterm Hoch-
bett wird oft beraten, was auf den
Wunschzettel gehört und was nicht.
(„Eis?“ – „Nee, das geht nicht zu Weih-
nachten!“) Manchmal kommt der Him-
mel mit ins Spiel, manchmal ein freundli-
cher Luftgott, manchmal die Kraft eines
Ninja-Legomännchens.

Johnny weiß genau, dass seine Wün-
sche nicht alle erfüllt werden. „Aber lie-
ber ein paar mehr aufschreiben als zu we-
nige, oder?“ Manche Wünsche werden
auch gestrichen. Nach einer Nacht oder
einem Erlebnis in der Schule. Auf seinem
Wunschzettel gibt es ein paar Lücken.

Wer sich etwas wüüw nscht, der gibt sich
mit der Welt um sich herum nicht zufrie-
den. Nicht mit seiner kleinen Alltagswelt,
nicht mit der großen Welt aller. Und erst
recht nicht mit der Welt, die Gott sich
ausgedacht hat, die oft einer riesigen Bau-
stelle gleicht und mit der Gott allein gar
nicht fertig werden kann. Wer zu wüüw n-
schen und damit zu hoffen imstande ist,
der sagt: Das kann es noch nicht gewesen
sein, es muss was passieren, da kommt
noch was. Bitte! Ja?

Wenn ich meine Wünsche, die ver-
meintlich überfllf üssigen wie die dringend
notwendigen, aus meiner Selbstbezogen-
heit entlasse, werden sie groß und größer.
Sie schwingen sich auf und werden zu Ge-
beten. Ich teile sie einer größeren Kraft
mit, die ich Gott nenne. Ich teile sie mit.
Ich öffne die kleine Luke aus meiner All-
tagswelt in den Himmel. Ich komme aus
mir heraus und gehe mit Gott auf Wün-
schereise. Dann gucken wir uns alles ge-
meinsam an. Die Welt bei mir um die
Ecke. Die Menschen Tausende Kilometer

Einfachmal loswüüw nschen
MankannGott in seineWünschewelt gernmit einspannenund ihmalles nennen,was einen
bewegt. Ambesten geht das inFormeinesGebets,meintPastorMatthias Lemme

Die Wunschzettel von Kindern sind oft sehr lang, besonders zu Weihnachten Getty Images/neoblues

Heuute habe ich viel zu tun.
Also muss ich heute viel beten

Martin Luther
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SABINE TESCHE
UND OLIVER SPIES

Susanne Zemke leitet die Beratungsstelllle für
Ehe-, Familien- und Lebensfragen des EEErzbis-
tums in Eimsbüttel. Viele Paare unddd Rat-
suchende, die zu ihr kommen, haben Trrräume
und Wünsche – oder hatten sie.

Hamburger Abendblatt: Ist es wichtig, Wünsche zu
haben, und müssen sie immer realisierbar sein?
Susanne Zemke: Ich finde es wichtig und
schön, Wünsche zu haben. Denn sie bedeuten,
dass ich nach etwas Sehnsucht und vor allem
Lust zu Entwicklung und Wachstum habe. Und
es gehört ja zum Leben, dass sie nicht immer al-
le wahr werden. Auch in der Weihnachtsge-
schichte lassen sich Wünsche vermuten, die
nicht alle erfüllt wurden. Maria hätte sich für
ihre Geburt sicher lieber ein warmes Bett und
eine Hebamme statt eines Stalls gewünscht,
trotzdem ist Jesus geboren worden. Auch die
Hirten hatten sich vielleicht eine ruhige Nacht
gewünscht.

Welche Wünsche für das Leben formulieren
Ihre Klienten in der Beratungsstelle?
Die meisten Paare, die kommen, wünschen
sich eine bessere Kommunikation, mehr
Anerkennung und weniger Streit unter-
einander. Und manche wünschen sich,
dass wir dem Partner mal sagen, wo es
langgeht. Wir können nicht alles eins zu
eins erfüllen, aber wir können Leute
wieder in den Kontakt miteinander
bringen und einen Raum schaffen, in
dem sie ihren Wünschen auf die Spur
kommen können. Und dann später auch
schauen können, was davon realisierbar ist.

Was halten Sie für die wichtigsten Wünsche im
Leben?
Alle Menschen, die hierherkommen, wünschen
sich ein erfüllteres Leben. Und sie möchten
eine gelingende Partnerschaft haben, Gebor-
genheit, Sicherheit im Leben und natürlich Ge-
sundheit.

Kann man wunschlos glücklich sein, und ist es
überhaupt erstrebenswert?
Natürlich gibt es temporäre Zustände, wenn
man frisch verliebt ist oder das ersehnte Kind
bekommen hat, in denen man wunschlos glück-
lich ist, aber Bedürfnisse zu haben und auch an
eine Veränderung in der Zukunft zu denken fin-
de ich ganz wichtig. Bedauerlich finde ich es,
wenn man als Mensch das Wunschdenken ver-
liert und resignativ im Alter sagt: Ich habe kei-
ne Wünsche mehr. Man sollte immer Träume
haben.

Fallen Ihrer Erfahrung nach Menschen, die sich
einen großen Lebenswunsch erfüllt haben, zum
Beispiel ein Traumhaus, oftmals in ein großes
Loch?
Ich erlebe oft, dass Menschen, die ich berate,
davor ganz viel versucht und sich schöne Pro-
jekte gemeinsam mit dem Partner überlegt ha-

ben – wie einen Hausbau, wenn die Ehe kriselt,
oder eine supertolle Reise. Aber manchmal ist
das nur ein Ersatz gewesen und erfüllt nicht die
tiefe Sehnsucht nach Geborgenheit oder einer
glücklichen Partnerschaft. Das waren dann
nicht die wahren Wünsche.

Ist es gut, sich nur auf einen Wunsch zu kon-
zentrieren und die Erfüllung mit aller Kraft voran-
zutreiben?
Nein, das finde ich schwierig. Denn gerade
wenn Menschen zum Beispiel auf einen
Wunsch fixiert sind, wie unbedingt ein Kind zu
bekommen, kann das zu großem Leid führen.
Man kann sich etwas wünschen, aber es ist kei-
ne Bestellung, und ich habe keinen Anspruch
darauf, von Gott, vom Schicksal oder wem auch
immer das genauso erfüllt zu bekommen. Es ist
auch eine Gnade, wenn davon etwas eintrifft,
zum Beispiel wenn ich einen Partner finde oder
ein Kind bekomme.

Wie trösten Sie Menschen in Ihrer Beratungs-
stelle, deren großer Lebenstraum nicht in Erfül-
lung gegangen oder gar in die Brüche gegangen
ist?
Wichtig ist unsere Haltung: Wir nehmen
an, was ist. Die Trauer dieser Menschen
muss Raum bekommen und Anerken-
nung finden. Mitgefühl ist wichtig. Und
wenn die Enttäuschung ausgesprochen
ist, gibt es bei vielen eine Neuorientie-
rung. Ich suche mit den Leuten Kraft-
quellen: Wo finden sie Freude und
Halt, gibt es Freunde, die unterstüt-
zen können, was hat ihnen in der
Vergangenheit geholfen, Krisen zu
überwinden? Vielleicht können sie
dann auch neue Wünsche formulie-
ren.

Viele Menschen sterben mit dem Gefühl,
nicht ihr Leben gelebt zu haben, dass

viele Wünsche offen geblieben sind – was
ist da oft schiefgelaufen?

Es heißt ja: Man bereut am Ende des Lebens
nicht, was man getan, sondern eher, was man
nicht getan hat. Genau das sollte Leute ermuti-
gen, mehr zu wagen und Vertrauen darin zu ha-
ben, dass Dinge gut gehen. Man kann Schritte
machen, solange der Körper warm ist. Genau
darin besteht Beratungsarbeit: Menschen zu er-
mutigen und ihnen zu helfen, ihre persönlichen
Wünsche zu erfüllen.

Manchmal ist Gott ja auch ein gefragter Wünsche-
erfüller. Kann man ihn darum anflehen?
Auf jeden Fall. Zummm Wünschen und guten Le-
ben gehört Hoffnunnng dazu, und die bekomme
ich, wenn ich michhh auf jemanden verlassen
kann. Und wenn iccch mich auf Gott verlasse,
umso besser. Das hhheißt aber nicht, dass Gott
mir eins zu eins liefffert, was ich meine, haben
zu müssen, sonderrrn dass er mich begleitet,
wenn ich meinen Weeeg suche.

EinGesprächmit der
PsychologinSusanneZemke
über Sehnsucht undWünscheee

Die DiplomPsychologin
Susanne Zemke berät vor allem Paare
und Menschen in Krisensitttuationen
Michael Rauhe

Man sollte immer
Träumeee haaabbbeeen
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Pastor Matthias Liberman
nimmt ein Päckchen Sand
mit auf die letzte Reise,
denn „Sand hätt ich gern von
Zeit zu Zeit an meinen Füßen“.
Und einen Ersatzflügel,
„falls ich im Jenseits
mal Federn lassen muss“
Roland Magunia (8)

ANN-BRITT PETERSEN

E s war nicht ihr Wunsch,
ins Hospiz zu gehen,
sie wollte zu Hause
sterben. Brigitte Soyka
(76) litt schon Jahre an
Brustkrebs. Dann hat-
ten sich weitere Tumo-
re im Halsbereich ge-

bildet. Nach der Operation und dem
Reha-Aufenthalt wuuw rde die Seniorin zu-
nächst von einem Pfllf egedienst und der
Hausärztin versorgt. Doch in den vergan-
genen Monaten wuuw rde sie immer schwä-
cher. Als ihr Zustand sich dramatisch ver-
schlechterte, schlug ihr Nachbar und
Hausmeister, der öfters nach der allein le-
benden Frau sah, ihr vor, in das Diakonie-
Hospiz Volksdorf zu gehen. Ein Platz wä-
re frei, aber sie müsse sich innerhalb
eines Tages entscheiden. „Das ging mir
eigentlich zu schnell“, sagt sie. Doch weil
es ihr so schlecht ging, willigte sie ein.

Jetzt ist Brigitte Soyka bereits mehr
als einen Monat im Hospiz, ihr Zustand
hat sich verbessert. Sie liegt im Bett, das
Sprechen ist durch die Operation amHals
eingeschränkt, aber sie lächelt dennoch.
„Die sind alle so nett, und ich fühl mich
hier richtig wohl“, sagt Brigitte Soyka.
Auch einen Herzenswuuw nsch habe man ihr
schon erfüllt. „Zu Hause hatte ich ein Vo-
gelhäuschen auf dem Balkon. Ich habe es
geliebt, die Vögel zu füttern. Hier schaute
ich anfangs von meinem Bett auf eine lee-
re Terrasse. Aber eines Morgens stand
dort plötzlich ein Vogelhaus, die Schwes-
tern haben es vor die Terrassentür ge-
rückt“, sagt sie erfreut.

Letzte Wünsche – im Hospiz sind das
selten die ganz ausgefallenen Dinge, son-
dern manchmal Sachen, „die für einen
Gesunden ganz selbstverständlich sind“,

sagt Klaus Spitzke, Pfllf egedienstleiter im
Diakonie-Hospiz Volksdorf. Die Men-
schen, die im letzten Stadium einer un-
heilbaren Krankheit ins Hospiz kommen
und hier Gäste genannt werden, „wollen
noch einmal den Himmel sehen oder den
eigenen Hund streicheln“, berichtet
Spitzke. Und so ist es erlaubt, dass Besu-
cher die Haustiere mitbringen.

Auch für den Blick in den Himmel ist
gesorgt. Das Hospiz, das in der Nähe des
Evangelischen Amalie-Sieveking-Kran-
kenhauses liegt, hat 16 Zimmer, die eben-
erdig liegen und jeweils eine kleine über-
dachte Terrasse besitzen. Auf ihr können
Gäste an schönen Tagen ebenso verwwr ei-
len wie in dem begrünten Innenhof, der
durch die ihn umgebende Glasfront auch
vom Flur aus zu sehen ist. Viel Licht und
warme Farben prägen das Haus. Es gibt
einen Raum der Stille und einen Gemein-

schaftsraum für Gäste und ihre Angehöri-
gen. Sowie ein besonderes Badezimmer
mit einer Wellness-Badewanne mit
Klangwwg ellenmassage und einer lichtthe-
rapeutischen Beleuchtung zur Schmerz-
linderung und Entspannung. „Eine Frau
hat sich während ihres Bades die DVD-
Bilder ihres Maledivenurlaubs auf dem
Monitor angeschaut und sich dorthin ge-
träumt“, sagt Spitzke.

Auch auf besondere Essenswüüw nsche
der Gäste wird eingegangen, der häufigste
ist ein großer Eisbecher mit Schlagsahne.
Selbst außergewöhnliche Wünsche ver-
sucht der Pfllf egedienstleiter zu ermögli-
chen. „Eine Frau wollte noch einmal an
den Hafen. Nachdem ich den Transport
organisiert und ihr das mitgeteilt hatte,
war es ihr gar nicht mehr so extrem wich-
tig“, sagt Spitzke. Auch das passiert. „Wir
bemühen uns, dass unsere Therapien so

erfolgreich sind, dass umfangreich Le-
bensqualität gewonnen wird. Was das für
sie bedeutet, bestimmen die Gäste
selbst.“

Ein Stück weit ist es im Hospiz auch
wie im ganz normalen Leben. Nicht jeder
Wunsch lässt sich erfüllen, nicht jeder Le-
benstraum sich umsetzen. So wie bei Bri-
gitte Soyka. Sie hätte gerne Chemie stu-
diert, aber sie landete im Büro. In den
Wirren des Zweiten Weltkriegs fllf oh ihre
Familie aus Ostpreußen, sie wuuw rde von
ihren Eltern getrennt, lebte zunächst bei
Pfllf egeeltern in Husum. Dann fand sie ihre
Eltern wieder, zog zu ihnen nach Baden-
Württemberg, heiratete und lebte dort.
Als die Ehe scheiterte, kam sie zurück in
den Norden, arbeitete schließlich viele
Jahre in der Verwwr altung des Berufsbil-
dungsförderungswerks in Hamburg.

Auf einiges hatte die kinderlose Frau
in ihrem Leben verzichten müssen, ande-
res hatte sie sich gegönnt. Mit ihrem da-
maligen Ehemann ist sie viel gereist. „Wir
fuhren einfach los, waren vier Wochen
unterwwr egs, überall in Europa, es war herr-
lich“, erinnert sie sich. Mit einem neuen
Partner machte sie wenig gute Erfahrun-
gen. Aber jetzt hat sie mit ihrem Leben
anscheinend ihren Frieden gemacht.

Momentan geht ihr nur eine konkre-
te Idee noch durch den Kopf: „Ich hätte
so gerne einen Laptop, um meinen Nach-
lass zu regeln, ich habe immer alles auf
meinem Computer gemacht, aber der alte
wuuw rde mir entwendet.“ Dies wird wohl
ein unerfüllter Wunsch bleiben, denn sie
hat für ein neues Gerät nicht das Geld
und vielleicht auch nicht mehr die Zeit,
um sich einzuarbeiten. Aber sie wirkt ge-
lassen. „Vor dem Sterben“, sagt sie, „habe
ich keine Angst.“

Die schwer kranke
Brigitte Soyka
fühlt sich im Hospiz
gut versorgt.
Darüber freut sich
Pflegedienstleiter
Klaus Spitzke
Andreas Laible

In diesem WellnessBadezimmer im DiakonieHospiz Volksdorf
können die Gäste entspannen, so gut es geht Andreas Laible

WasHamburger auf die letzteReisemitnehmenwürden, zeigte eineAusstellung in derWinterhuderHeilandskirche

:: Wünsche reichen über die irdische Zeit hinaus. In ihnen spiegelt sich
die Hoffnung auf das wider, was in Ewigkeit sein soll. Woody Allen wird
der Gedanke zugeschrieben, dass er zwar nicht wisse, wie das Jenseits
aussehe, er aber lieber einmal Unterwwr äsche zum Wechseln einpacke.
Ein Wunsch mit einem Augenzwinkern, hat das letzte Hemd doch keine
Taschen.

Ungeachtet dessen stellte der 2012 verstorbene Bestatter Fritz Roth
sich und anderen die Frage, was sie in einen Koffer für die letzte Reise
packen wüüw rden. Die Antworten hielt er in einer Ausstellung und einem
Buch mit dem Titel „Einmal Jenseits und zurück“ eindrucksvoll fest.

In diesemHerbst griff Pastor Matthias Liberman von der Gemeinde
Winterhude-Uhlenhorst die Idee auf. „Was ist im irdischen Leben so
wichtig, dass es auch im Jenseits nicht darf??f “ Diese Frage gab er an ver-
schiedene Hamburger und bat sie, einen Koffer für die letzte Reise zu
packen. Wie vielfääf ltig die Ergebnisse in Hamburg waren, zeigte eine
Ausstellung in der Heilandskirche. Eine kleine Auswahl der Koffer ist
hier zu sehen. (Ann-Britt Petersen/Oliver Spies)

WassterbenskrankeMenschen für letzteWünschehaben, zeigt einBesuch imDiakonieHospizVolksdorf

Noch einmal denHimmel sehen

Christoph Ploß (31), Historiker und
Bundestagsabgeordneter, wählt nur ein
Buch: Goethes „Faust“. „Das Werk, das
die Facetten des Lebens widerspiegelt
sowie das Dies und Jenseits beleuch
tet. Für mich eines der schönsten Werke
in der Geschichte der Menschheit“

Auf dem Weg zu Gott hat sich Medizi
ner Hans Ramm für die mögliche War
tezeit am Fluss in der Unterwelt bes
tens gerüstet: mit einer edlen Flasche
Rotwein, einem Goldstück für den Fähr
mann und einem guten Buch. Ist er bei
Gott, braucht er „das alles nicht mehr“

Zwei Dinge sind für Hauptpastorin und
Pröpstin Astrid Kleist besonders wich
tig: die 7. Strophe aus Martin Luthers
Lied „Nun freut euch, lieben Christen
g’mein“ und „zwei Beutel guten York
shireTees“, denn, so schreibt sie dazu:
„Wer weiß, wen man trifft.“

In seinen Koffer hat Harald Rösler (67),
Leiter des Bezirksamts HamburgNord,
seine Lieblingsbücher und Erinnerun
gen an Reisen mit seiner Frau gepackt.
Und die CD „The Concerts in China“ von
JeanMichel Jarre, „weil Peking und
Shanghai uns fasziniert haben“

Als Hospizfachfrau und Kranken
schwester ist Marina Schmidt (53) seit
20 Jahren auch beruflich mit dem
„Werden und Vergehen“ befasst. Sie
entschied sich für einen leeren Koffer.
„Ich komme mit leeren Händen auf
diese Welt und verlasse sie ebenso.“

Helga Berger (62), Ehrenamtliche im
ambulanten Hospiz, hat versammelt,
was ihr lieb und teuer ist, wie ein Foto
von ihren zwei Töchtern, Blumen, Obst,
einen Schutzengel und ein Fahrrad. Auf
das ist sie real angewiesen, denn sie
lebt bewusst autofrei in Hamburg

EinKoffer füüf r das Jenseits
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ZumMitmachen: vielfältige
Angebote für die ganze Familie

:: Alle Jahre wieder freue ich mich auf
die Werbung in derWeihnachtszeit.
Manche kommen wie Predigten daher.
Zum Beispiel der Spot einer Supermarkt-
kette, der Millionen von Clicks erfuhr: In
ihm schockt ein einsamer alter Mann
seine Kinder, von denen keines ihn zum
Fest besuchen will, indem er ihnen eine
Traueranzeige von sich schickt. Von der
Nachricht aufgestört, stehen sie dann
doch alle vor seiner Tür und staunen über
den Totgeglaubten an der gedeckten
Festtafel. VorWeihnachten sind wir für
herzerwwr ärmende Geschichten zu haben
und offen für nachdenklich stimmende
Botschaften.

In diesem Jahr hat wieder eine
Supermarktkette einen Spot gewagt: Eine
Frau kämpft sich durch Schnee und Eis,
über Seen und Berge, um sich mit der
Tochter zu versöhnen. Man glaubt, der
Weg ist unendlich weit, und sieht am
Schluss, dass die Häuser nebeneinander-
stehen. Der Slogan dazu? „Weihnachten.
Zeit, sich zu versöhnen.“ Ein Satz, der
nun über die Stadt verteilt plakatiert ist.
Er trifft eine Sehnsucht, einen empfindli-
chen Nervvr . Um dasWeihnachtsfest he-
rum wird oft spürbar, dass im eigenen
Leben nicht alles Friede und Freude ist.
Da ist nicht nur Harmonie, sondern mit
einigen liegen wir über Kreuz. Mag es im
Alltag möglich sein, dies zu ignorieren –
schon bei der Vorbereitung auf das Fest
wird bewuuw sst, wie dünn das Eis ist, auf
demman sich bewegt. „Zeit, sich zu ver-
söhnen“ – das ist schön gesagt und rich-
tig. Der Satz weckt allerdings auch Erwwr ar-
tungen, an denen man leicht scheitern
kann. Versöhnung lässt sich nicht verord-
nen! Sie braucht Vertrauen, Geduld,
Begegnung, mitunter auch Humor, wie im
Fall des einsamen Vaters, oder Anstren-
gung für eigentlich Naheliegendes, wie im
Beispiel der Frau.

Ein Patentrezept, um Brücken über
echte Gräben zu schlagen, gibt es nicht.
Vielleicht aber ist ein erster Schritt, mir
bewuuw sst zu werden, mit wem ich mich
versöhnen will. Und ein zweiter, nicht zu
viel zu erwwr arten. Versöhnung braucht
langsame Annäherung, viele Schritte.
Möglicherwwr eise kann einer von ihnen
tatsächlich zuWeihnachten geschehen.

PröpstinAstridKleist überWerbung, Einsamkeit
undVersöhnungnicht nur zurWeihnachtszeit

:: Zum Auftakt desWeltgebetstags am 2. März tritt die Jazzsängerin Denise
Jannah am 26.1.2018 mit ihrer Band in der Hauptkirche St. Petri auf. Auf Ein-
ladung der Hamburger Kirchenkreise, des Erzbistums Hamburg, der Evangeli-
schen Brüder-Unität sowie des evangelischen Frauenwerks können sich die
Besucher mit den Klängen der aus Surinam stammenden Sängerin auf das
südamerikanische Land einstimmen, das imMittelpunkt des diesjährigen
Weltgebetstags steht.

Die Republik Surinam, an der Karibikküste gelegen, ist erst seit 1975
eigenständig. In der ehemaligen niederländischen Kolonie stehen Kirche,
Hindutempel, Moschee und Synagoge nebeneinander. Eine Vielfalt, wie sie
auch bei den Themen desWeltgebetstags, der weltweiten Basisbewegung
christlicher Frauen, zu finden ist. Bis zumMärz finden in vielen Gemeinden
Workshops zur Vorbereitung statt.

26.1., 19 Uhr, Hauptkirche St. Petri, Eintritt frei, Spenden erbeten.
Infos unter: www.weltgebetstag.de

A U S G E S U C H T

ZumHingehen: Auftaktkonzert zumWeltgebetstag führt nach Südamerika

:: Von dem Jesuitenpater Alfred
Delp stammt dasWort: „Der Ad-
vent ist eine Zeit der Erschütte-
rung, in der der Mensch wach wer-
den soll zu sich selbst.“ Unter
dieses Leitwort sind zwei Abendan-
dachten in der katholischen Kirche
St. Ansgar/Kleiner Michel gestellt.
Sie wollen den Advent als Sehn-
suchtszeit ausloten und suchen
„im Spiegel seiner Symbolik die
Glut unserer Sehnsucht neu zu
entfachen“. Die Andachten leitet
der Hamburger Jesuit Jan Roser.

St. Ansgar/Kleiner Michel, Michaelisstraße 5,
HamburgNeustadt, 14. und 21. 12., jeweils
um 18.30 Uhr

E N T D E C K T

ZumTeilnehmen:
Abendandachten zumAdvent
imKleinenMichel

:: Ob Babymassage oder Babysit-
terführerschein, Beratung bei Er-
ziehungsfragen oder kreatives
Gestalten, ob Bewegung oder Aus-
fllf üge – im neuen Programm der
Evangelischen Familienbildung ist
für jeden etwas dabei. Die Ange-
bote richten sich nicht nur an wer-
dende Eltern oder Familien mit
kleinen Kindern, sondern auch an
Jugendliche bis hin zu den Groß-
eltern. Über das ganze Stadtgebiet
verteilt gibt es Standorte, an denen
Bildung, Beratung, Begleitung und
Begegnung möglich sind.
Die kostengünstigen Angebote sind
offen für alle. Auch Projekte wie
„wellcome“ für Hilfen nach der
Geburt oder die Müttergenesung
finden sich unter dem Dach der
Evangelischen Familienbildung
wieder.
Das Programm für 2018 ist soeben
erschienen.

Weitere Informationen unter:
www.fbshamburg.de

E M P F O H L E N
G E S E H E N

ZumWeiterlesen: Themenheft der
psychologischen Beratung im
ErzbistumHamburg zumUmgang
mit Entscheidungen

A
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:: „Seelen-Tide“ heißt das Journal
für psychologische Beratung im
ErzbistumHamburg. Die neue
Ausgabe ist dem Thema „Meer der
Möglichkeiten – Entscheidungsge-
schichten“ gewidmet. Das 20-seitige
Heft thematisiert, was wichtig ist,
wenn in Krisensituationen Ent-
scheidungen getroffen werden
müssen. Weiter gibt es Hinweise, wie man imNachhinein mit einer „schlech-
ten“ Entscheidung umgehen kann und wie Entscheidungsprozesse in der
Beratungsarbeit angegangen werden. Das Journal ist kostenlos erhältlich. Im
ErzbistumHamburg gibt es neun Beratungsstellen für Ehe-, Familien- und
Lebensfragen. Außerdem besteht das Angebot der Onlineberatung.

Bezug: Katholische Presse und Informationsstelle des Erzbistums Hamburg,
T. 24 87 74 69, im Internet unter: www.ehefamilienlebensberatung.info
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Auch im Ham
burger Rathaus
leuchtet der
wichernsche
Adventskranz,
mit einer Kerze
für jeden Tag
Andreas Laible

B ei meinem siebenjähri-
gen Sohn hat der Ad-
vent keine große Lob-
by. Er kann es vielmehr
kaum erwwr arten, dass
der Advent vorbei ist.
Denn dann ist endlich
Weihnachten! Ähnlich

müssen schon im Jahr 1839 die Waisen-
kinder im Rauhen Haus in Hamburg ge-
tickt haben – anscheinend haben sie ihren
Diakon Johann Hinrich Wichern perma-
nent mit der Frage gelöchert, wie viele
Tage es noch bis Heiligabend seien. Wie
sonst soll Wichern auf die Idee gekom-
men sein, Kerzen auf einem hölzernen
Wagenrad zu verteilen, für jeden Tag
eine, vom ersten Adventssonntag an bis
zum Heiligen Abend? Das war der erste
Adventskranz.

Seitdem hat er sich von Hamburg aus
in alle Welt verbreitet. Und auch wenn
sich in Familien heute meist die abge-
speckte Version mit nur vier Kerzen fin-
det – im Hamburger Rathaus und im
Deutschen Bundestag gibt es auch in die-
sem Jahr wieder einen typpy isch wichern-
schen Kranz mit je einer Kerze für jeden
Tag. In diesem Jahr hat er 18 kleine für die
Wochentage und vier dicke Kerzen für die
Adventssonntage. Kürzer als in diesem
Jahr kann der Advent nicht sein. Am vier-
ten Advent ist schon Heiligabend.

Und doch gibt es besonders für Kin-
der einen echten Höhepunkt im Advent.
In der Nacht vom 5. auf den 6. Dezember
legt der Nikolaus freundlicherwwr eise klei-
ne Präsente in geputzte Stiefel. Vom his-
torischen Nikolaus weiß man nicht viel
Gesichertes – nur, dass er im 4. Jahrhun-
dert Bischof von Myra in der heutigen
Türkei war. Als Sohn reicher Eltern soll er
sein Erbe an die Armen verteilt haben. Le-

genden erzählen, dass er dem Henker das
Schwert aus der Hand riss und Todge-
weihte rettete. Goldklumpen soll er
heimlich aufs Fensterbrett gelegt und so
Mädchen vor der Prostitution bewahrt
haben. Eine hungernde Stadt versorgte er
mit Korn und drei gemeuchelte und ein-
gepökelte Knaben machte er angeblich
wieder lebendig. Weil er zu Lebzeiten so
vielen half, wuuw rde Nikolaus nach seinem
Tod zum „Volksheiligen“: Seefahrer,
Kaufllf eute, Kinder und sogar Schlachter
wählten ihn zu ihrem Patron. Ab dem
zehnten Jahrhundert tauchte er als heim-
licher Gabenbringer in rotem Bischofs-
mantel mit Mitra und Hirtenstab auf, so-
dass bis zur Reformation der Nikolaustag
und nicht das Weihnachtsfest Tag der Be-
scherung war. Erst Martin Luther führte
wegen seiner kritischen Haltung gegen-
über der Heiligenverehrung das am 24.
Dezember schenkende Christkind ein.

Die Phase der Totengedenktage ist
vorüber, es darf wieder licht werden

Für die Erwwr achsenen hingegen ging
es im Advent seit jeher eher still zu. „Ad-
ventus“ bedeutete schon im Römischen
Reich die Ankunft eines Herrschers. Die
Adventszeit galt dementsprechend als
Buß- und Fastenzeit, in der sich Christen
auf die Ankunft Gottes vorbereiteten. In
dieser Zeit durfte nicht öffentlich getanzt
oder gefeiert werden. In den ersten Jahr-
hunderten nach Christi Geburt dauerte
diese Fastenzeit – wie auch die vor Os-

tern – 40 Tage und begann bereits Mitte
November. Im sechsten Jahrhundert
wuuw rde dann erstmals die Zahl der vier Ad-
ventssonntage festgesetzt. Anders ist es
in den orthodoxen Kirchen, noch heute
beginnt die Fastenzeit zur Vorbereitung
aufWeihnachten schon am 15. November.

Vor 100 Jahren strich die katholische
Kirche das Gebot des Adventsfastens aus
ihrem Kirchenrecht. Und trotzdem ist
spürbar, dass viele Erwwr achsene den Ad-
vent als eine besondere Zeit wahrneh-
men. Bei manchen werden in dieser Zeit
Kindheitserinnerungen wach. Es ist die
Zeit der Traditionen, Rituale und des ge-
erbten Adventsschmucks. Denn selbst
wenn Lichterglanz und Sternendeko die
Kitschgrenze oft überschreiten, erzählen
sie vom Traum von einer anderen Welt.
Dass dieser Traum sich nicht in einer be-
schaulichen Stimmung erschöpft, ma-
chen viele Adventslieder deutlich. „O
Heiland, reiß die Himmel auf“ wuuw rde
unter dem Eindruck der Hexenprozesse
während des Dreißigjährigen Kriegs ge-
schrieben. Dort heißt es: „Wo bleibst du,
Trost der ganzen Welt, darauf sie all ihr
Hoffnung stellt? O komm, ach komm vom
höchsten Saal, komm, tröst uns hier im
Jammertal.“

Die erste Kerze am Adventskranz
symbolisiert: Es beginnt etwas Neues. In
den christlichen Kirchen fääf ngt mit dem
ersten Advent das neue Kirchenjahr an.
Die Zeit der Totengedenktage ist vorüber,
es darf wieder licht werden. Nicht mit

einem Paukenschlag, sondern zunächst
ganz zart. Über dieWochen hinweg erhel-
len dann immer mehr Kerzen die Dunkel-
heit, bis am Heiligen Abend alles im Ker-
zenschein erstrahlt.

Der Advent lässt Christen Raum, sich
auf den Zyklus des beginnenden Kirchen-
jahres einzustimmen. Und es hat seinen
guten Sinn, dass das Kirchenjahr ein sich
immer wiederholender Kreislauf ist. Wo
immer so ein Kreislauf bewuuw sst wahrge-
nommen wird – der Wechsel von Ebbe
und Flut, von Jahreszeiten, von Saat und
Ernte und eben auch von Kirchenjahres-
festen –, vermag das dem gestressten Be-
wuuw sstsein Halt zu geben in einer schein-
bar unerbittlich verstreichenden Zeit. Das
Warten im Advent kann unsereWahrneh-
mung für das schärfen, was kommt. Denn
wir warten ja nicht in dem heute so unge-
liebten Sinn der Zeitverschwendung. Wir
erwwr arten vielmehr etwas, nämlich Weih-
nachten – das Fest und dass Gott auf die
Erde kommt.

Dass immer mehr Menschen den Ad-
vent als eine besondere Zeit erleben, zeigt
auch die jährlich größer werdende Aktion
„Der Andere Advent“ des ökumenischen
Vereins Andere Zeiten. Mittlerwwr eile neh-
men rund zwei Millionen Menschen da-
ran teil. Sie lesen den „Anderen Advent“,
einen besonderen Adventskalender, der
mit einer vielfääf ltigen Text- und Bildmi-
schung täglich meditative Impulse für die
Advents- undWeihnachtszeit gibt. Offen-
sichtlich steigt das Bedürfnis, den tiefe-
ren Sinn der Wochen vor Weihnachten
bewuuw sst zu erleben und sich auch in meist
eiligen Zeiten auf die Suche zu begeben
nach ein wenig heiliger Zeit.

Die Autorin ist Redakteurin bei „Andere Zeiten –
Initiativen zum Kirchenjahr“, www.anderezeiten.de

Es darf wieder licht werden

Erbsünde, Sakrament oder auch Jungfrauengeburt –was
bedeuten dieseWörter, undwer versteht sie heute noch?
In dieser Folge erklärt IrisMacke denAdvent

:: Schlüsselbegriffe des christlichenGlaubens
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weitere Informationen unter: www.kirchehamburg.de;
www.erzbistumhamburg.de

GOTTESDIENSTE

DONNERSTAG, 14.12.17
18.30 Uhr, Dem Advent Raum geben, Andacht, und 21.12.,
P. Jan Roser SJ; Kleiner Michel, Michaelisstraße 5

SONNTAG, 31.12.17
11 Uhr,Wo geht’s hin?, Gottesdienst OrgelPLUS, Pastor
Frank Engelbrecht, Andreas Fischer (Orgel); Hauptkirche St.
Katharinen, Katharinenkirchhof 1
18 Uhr, Gottesdienst zum Jahresausklang, Hauptpastorin
Astrid Kleist; Hauptkirche St. Jacobi, Steinstraße
18 Uhr, Orgelmesse am Altjahresabend, Pastorin Gunhild
Warning, Werke v. Telemann, Solisten, Thomas Dahl (Orgel);
Hauptkirche St. Petri, Bei der Petrikirche 2
18 Uhr, Krippenandacht,Werke v. Telemann u. Händel,
Hauptpastor Alexander Röder, Solisten, Kantorei St. Michae
lis, Ensemble Schirokko, Manuel Gera (Orgel, Ltg.); Hauptkir
che St. Michaelis, Englische Planke 1
18 Uhr, positiv leben & lieben,Weinen und Lachen unterm
Feuerwerk, Pastor Detlev Gause; St. Georgskirche, St. Georgs
Kirchhof 1
18.15 Uhr, Gottesdienst zum Jahresschluss, Erzbischof Dr.
Stefan Heße; St.MarienDom, Am Mariendom 1

MONTAG, 1.1.18
18 Uhr, Krippenandacht, J.S. Bach: Fallt mit Danken, fallt
mit Loben, Bischöfin Kirsten Fehrs, Solisten, Chor u. Orches
ter St. Michaelis, Christoph Schoener (Orgel, Ltg.); Hauptkir
che St. Michaelis, Englische Planke 1
18 Uhr,Weihnachtsoratorium im Gottesdienst (Teil V),
Pastor Dr. Constantin Gröhn, Solisten, Chor u. Orchester St.
Johannis, Christopher Bender (Ltg.); St. Johannis, Heimhuder
Straße 92

SONNABEND, 6.1.18
18.15 Uhr, Pontifikalamt zum Fest der Hl. Drei Könige,
Erzbischof Dr. Stefan Heße;St.MarienDom, AmMariendom1

SONNTAG, 7.1.18
11 Uhr,Weihnachtsoratorium im Gottesdienst (Teil VI),
Solisten, Chor u. Orchester St. Johannis, Christopher Bender
(Ltg.); St. Johannis, Heimhuder Straße 92
11 Uhr, Präsent sein – ein Geschenk sein, Gottesdienst zur
Hospizarbeit auf St. Pauli, Pastor Sieghard Wilm u.a.;
St.PauliKirche, Pinnasberg 80

SONNTAG, 14.1.18
10 Uhr, Gottesdienst zur Ausstellungseröffnung „Neue
Anfänge nach 45“ Umgang Nordelbiens mit NSVer
gangenheit, Propst Frie Bräsen, Dr. Stephan Linck; Blanke
neser Kirche am Markt, Mühlenberger Weg 66

SONNTAG, 28.1.18
10 Uhr, Pontifikalamt zur Eröffnung der St.AnsgarWo
che,Medaillenverleihung, Erzbischof Dr. Stefan Heße, Chor
St.MarienDom, Eberhard Lauer (Ltg.); St.MarienDom, Am
Mariendom 1
11 Uhr, „Zur Freiheit hat uns Christus befreit!“, Universi
tätsgottesdienst; Hauptkirche St. Katharinen, Katharinen
kirchhof 1
18 Uhr, Jugendgottesdienst, KonfirmandInnen, Band
Bodenpersonal; Die Jugendkirche, Bei d. Flottbeker Mühle 28

SONNABEND, 3.2.18
19 Uhr, 54. St.AnsgarVesper, Arbeitsgemeinschaft
christl. Kirchen Hamburg (ACKH), Erzbischof Dr. Stefan Heße,
versch. Chöre, Lukas Henke (Orgel), Thomas Dahl (Ltg.);
Hauptkirche St. Petri, Bei der Petrikirche 2

SONNTAG, 4.2.18
10 Uhr,Musikalischer Gottesdienst, Christina Matthei
Thede (Querflöte); Dreifaltigkeitskirche, Horner Weg 2

KONZERTEUNDKULTUR

DONNERSTAG, 14.12.17
19.30 Uhr,Weihnachtskonzert NDRChor: Wonderful
peace, Werke v. Praetorius, Grieg, Britten u.a., Stephen
Layton (Ltg.), ab 28,40€, VvK NDRTicketshop; Hauptkirche
St. Jacobi, Steinstraße

FREITAG, 15.12.17
19 Uhr, Lessons and Carols im Advent, Lesung, Chormusik
u. engl. Lieder zum Mitsingen, Vokalensemble conSonanz u.a.;
Kleiner Michel, Michaelisstraße 5
19.30 Uhr, AdventBachWeihnachten, Orgelkonzert,
Dagmar Lübking (Orgel); Ev.reformierte Kirche, Palmaille 2
20 Uhr, Adventsmusik: Gregorianischer Choral, Schola
Gregoriana St.MarienDom, Erzbischof em. Werner Thissen,
Eberhard Lauer (Ltg.); St.MarienDom, Am Mariendom 1
20 Uhr, Adventskonzert: Hört und staunt!, von Gesang
buch bis Popsong, Insina Lüschen (Gesang), Jens Pape
(Klavier, Gesang), 10 €/7 €; Christianskirche, Klopstockplatz

SONNABEND, 16.12.17
17 Uhr, J.S. Bach: Weihnachtsoratorium IIII, Solisten,
Kantorei u. Kantatenorchester St. Katharinen, Andreas
Fischer (Ltg., Cembalo), 2139 €; Hauptkirche St. Katharinen,
Katharinenkirchhof 1
18 Uhr, Händel: Messiah, Solisten, Kantorei St. Jacobi,
Hannoversche Hofkapelle, Gerhard Löffler (Ltg.), 1036 €, alle
bek. VvKStellen, AK; Hauptkirche St. Jacobi, Steinstraße
19 Uhr, Adventsmusiken im Kerzenschein,Werke v.
SaintSaëns, Telemann, Bach u.a., Solisten, Hamburger
Bachchor, Collegium musicum St. Petri, Thomas Dahl (Ltg.),
ab 10 €, alle bek. VvkStellen, AK; Hauptkirche St. Petri, Bei
der Petrikirche 2
19 Uhr,Weihnachtsoratorium, Solisten, Kantorei u.
Orchester d. Kreuzkirche, Andreas Fabienke (Ltg.), 712 €,
VvK; Kreuzkirche, Kedenburgstraße 14
19 Uhr, Telemann: Weihnachtsoratorium, Uraufführung,
Solisten, Chor St. Johannis, elbipolis Barockorchester,
Christopher Bender (Ltg.), alle bek. VvKStellen, AK; St.
Johannis, Heimhuder Straße 92
19.30 Uhr, J.S. Bach: Weihnachtsoratorium IVVI,
Solisten, Kantorei u. Kantatenorchester St. Katharinen,
Andreas Fischer (Ltg., Cembalo), 2139 €; Hauptkirche St.
Katharinen, Katharinenkirchhof 1
19.30 Uhr, OMagnumMysterium,Weihnachtskonzert mit
Werken v. Praetorius, Eccard, Mendelssohn Bartholdy u.a.,
Capella Peregrina, Ute Weitkämper (Ltg.); Kirche der Stille,
Helenenstraße 14
20 Uhr, J.S. Bach: Weihnachtsoratorium IIII, Solisten,
Schubertchor u. Sinfonietta Nova Hamburg, Christiane Hrasky
(Ltg.), AK; St. Gertrud, Immenhof

SONNTAG, 17.12.17
12 Uhr, Friedenskonzert, Erstes Improvisierendes Streichor
chester & special guests; Christianskirche, Klopstockplatz
15 Uhr,Weihnachtsoratorium für Kinder, Solisten,
Kammerchor Niendorf, collegium instrumentale, Gudrun
Fliegner (Ltg.); Kirche am Markt, Niendorfer Marktplatz 1
16 Uhr, Adventskonzert im Kerzenschein, Lieder zum
Mitsingen, div. Chöre, Posaunenchor, Diemut KraatzLütke
(Ltg.); Dreifaltigkeitskirche, Horner Weg 2
17 Uhr, A Festival of Nine Lessons and Carols, Neuer
Knabenchor Hamburg, Katharina Thalbach (Sprecherin), ab
17,50 €, VvK www.neuerknabenchorhamburg.de; Hauptkir
che St. Jacobi, Steinstraße
18 Uhr, Advents undWeihnachtslieder bei Kerzen
schein, Gerd Spiekermann (Lesung), Hamburger Knabenchor
St. Nikolai, Rosemarie Pritzkat (Ltg.), 1532 €; Hauptkirche
St. Nikolai, Harvestehuder Weg 118
18 Uhr, Chormusik aus dem englischsprachigen Raum,
Adventskonzert, Jugendkantorei u. Kantorei am Rockenhof,
Timo Rinke (Ltg.), 15€/8 €;Kirche amRockenhof,Rockenhof 3

SONNTAG, 19.12.17
19.30 Uhr, Liebe alte Weihnachtslieder,mit Quempassin
gen, Solisten, Hamburger Kinder u. Jugendkantorei, Com
pagnia Vocale Hamburg, Brigitte JessenKlingenberg (Ltg.),
ab 10 €, alle bek. VvKStellen, AK; Hauptkirche St. Petri, Bei
der Petrikirche 2

MITTWOCH, 20.12.17
18 Uhr,Weihnachtsoratorium für Kinder, HansJürgen
Schatz (Erzähler), Solisten, Kantorei St. Nikolai, Hamburger
Camerata, Matthias HoffmannBorggrefe (Ltg.), ab 8 Jahre,
614 €; Hauptkirche St. Nikolai, Harvestehuder Weg 118

FREITAG, 22.12.17
18 Uhr, J.S. Bach: Weihnachtsoratorium, Solisten,
Blankeneser Kantorei, elbipolis Barockorchester, Stefan
Scharff (Ltg.), auch 20 Uhr, 532 €, VvK T. 86 62 500, AK;
Blankeneser Kirche am Markt, Mühlenberger Weg 66
19 Uhr,Weihnachtskonzert mit Wunschliedersingen,
Jugendkantorei u. Orchester St. Michaelis, Joachim Lobe
(Trompete), 20 €, alle bek. VvKStellen, AK; Hauptkirche St.
Michaelis, Englische Planke 1
19.30 Uhr,Weihnachtskonzert mit brass con brio,
Blechbläsermusik, 510 €; Hauptkirche St. Nikolai, Harveste
huder Weg 118
19.30 Uhr, Volkstümliches Weihnachtskonzert, Choräle d.
Reformation zum Mitsingen, Cantate u. Posaunenchor
Harburg; St.JohannisKirche, Bremer Straße 9
20 Uhr, Adventsmusik für Orgel und Blechbläser,
Ensemble „Lübsches Blech“, Eberhard Lauer (Orgel);
St.MarienDom, Am Mariendom 1

SONNABEND, 23.12.17
15 Uhr,WeihnachtsliederWunschsingen, Seniorenkanto
rei St. Nikolai, Matthias HoffmannBorggrefe (Ltg.); Haupt
kirche St. Nikolai, Harvestehuder Weg 118
17 Uhr,Weihnachtliche Chor und Orgelmusik, Kantorei
St. Katharinen, Xaver Schult (Orgel), Andreas Fischer (Ltg.);
Hauptkirche St. Katharinen, Katharinenkirchhof 1
19 Uhr,Weihnachtliche Chormusik & Erzählungen,
Männerensemble Vocallegro, Arpad Thuroczy (Ltg.), 612 €;
Hauptkirche St. Nikolai, Harvestehuder Weg 118
19 Uhr,Weihnachtliches Orgelfest,Manuel Gera u.
Christoph Schoener (Orgel), 20 €, alle bek. VvKStellen, AK;
Hauptkirche St. Michaelis, Englische Planke 1
19 Uhr, Adventsmusiken im Kerzenschein,Werke v. Bach,
Mozart, Franck u.a., Kerstin Wolf (Orgel), 10 €/7 €, nur AK;
Hauptkirche St. Petri, Bei der Petrikirche 2

DIENSTAG, 26.12.17
12 Uhr,Messiaen: La Nativité du Seigneur, Orgelmatinee,
Eberhard Lauer, 10 €/7 €; St.MarienDom, Am Mariendom 1

SONNTAG, 31.12.17
20.30 Uhr, Silvesterkonzert für drei Trompeten und
Orgel, BoLeRo Trumpets, Eberhard Lauer (Orgel);
St.MarienDom, Am Mariendom 1
21 Uhr, Silvesterkonzert – Trompeten und Orgel,
Christoph Schoener (Orgel), 1626 €, alle bek. VvKStellen,
AK; Hauptkirche St. Michaelis, Englische Planke 1
22.30 Uhr, Orgelkonzert zu Silvester,Musikwünsche bis
15.12. an info@jacobus.de, Gerhard Löffler (Orgel), 10 €/7 €,
alle bek. VvKStellen, AK; Hauptkirche St. Jacobi, Steinstraße
23 Uhr, J.S. Bach: Jesu nun sei gepreiset, Solisten,
Kantorei u. Orchester St. Katharinen, Andreas Fischer (Ltg.);
Hauptkirche St. Katharinen, Katharinenkirchhof 1
23.30 Uhr, Orgelmusik zum Jahreswechsel, Hanno
Schiefner (Orgel); Hauptkirche St. Trinitatis, Kirchenstraße40

MONTAG, 1.1.18
17 Uhr, Neujahrskonzert,Werke v. Bach, Purcell, Strauß
u.a., BoLeRo Trumpets, Fernando Swiech (Orgel), 10 €/6 €;
Kulturkirche, Bei der Johanniskirche 22
17 Uhr, Orgelfeuerwerk, Neujahrskonzert, Petra Müller
(Orgel); Johanneskirche, Rissener Dorfstraße 2

SONNABEND, 6.1.18
18 Uhr, EpiphaniasKonzert mit Musica Tre Fontane,
Blockflöten, Gesang, Cembalo; Hauptkirche St. Katharinen,
Katharinenkirchhof 1

SONNABEND, 13.1.18
17 Uhr, Neujahrskonzert,Werke v. Bach bis Crespo,
emBRASSement Leipzig, Barbara Fischer (Orgel), 12 €/8 €;
MartinLutherKirche, Kirchenstraße 17, Trittau

FREITAG, 19.1.18
19.30 Uhr, Altona tanzt!, Tanztee mit Standard, Latein u.a.,
VvK 7 €, AK 10 €; Kulturkirche, Bei der Johanniskirche 22

SONNTAG, 21.1.18
17 Uhr, Orgelkonzert Epiphanias,Werke v. Buxtehude, J.S.
Bach u.a., Uwe Bestert (Orgel), 6/4 €; St. Gertrud, Immenhof

FREITAG, 26.1.18
19.30 Uhr,Wandsbeker Abendmusik, Klavierquintette v.
Schumann u. Dvorák, Amaryllis Quartett, Gerd Jordan
(Klavier); ChristusKirche, RobertSchumanBrücke 1

SONNABEND, 27.1.18
18 Uhr, „I love unloved“ – Von Nymphen, Musen und
dem Klagelied der Liebe,Werke v. Purcell, Morley, Farnaby
u.a., Ensemble Elb´an Flutes; Lutherkirche, Up de Worth 25

SONNTAG, 28.1.18
19 Uhr, Orgelmusik zur Abendzeit,Wolfgang Zerer (Orgel);
St. Johannis, Heimhuder Straße 92

SONNTAG, 4.2.18
15 Uhr, Tango in der Kirche, Konzert zur Geschichte des
Tangos, Junge Kammerphilharmonie RheinNeckar, Thomas
Kalb (Ltg.); Kirche am Rockenhof, Rockenhof 3
15 Uhr, Neue Abenteuer mit Kater Giacomo, Kinderkon
zert, 35 €; Hauptkirche St. Nikolai, Harvestehuder Weg 118
17 Uhr, Prüfungskonzert der Musikhochschule,Werke v.
Liszt u.a., Olga Mikhaylova (Orgel); Bei der Johanniskirche 22

SPIRITUALITÄT

FREITAG, 15.12.17
19.30 Uhr, TaizéAndacht; Kreuzkirche, Kedenburgstraße 14

SONNTAG, 17.12.17
14 Uhr, „Brich an, o schönes Morgenlicht“ – Weih
nachtsoratorium tanzen, 35 €, bis 18 Uhr, Anm.
anmeldung@kirchederstille.de, T. 43 64 15; Kirche der
Stille, Helenenstraße 14

DONNERSTAG, 21.12.17
19 Uhr,Worte auf demWeg, weihnachtliche Besinnung mit
Kunst, Arien u. Texten; St. Johannis, Heimhuder Straße 92

Ausgewählte Termine füüf r Dezember,

Schon der Titel des diesjährigenWeihnachts
stücks desMusiktheaters Christuskirche Eidel
stedt deutet auf eine humorvolle und unter
haltsameAufführung derWeihnachtsgeschich
te hin. Das Amateurtheatermit Schauspielern
aller Generationen schlägt auf kreativeWeise
undmit viel Musik einen Bogen von heute in
jene Nacht im Stall zu Bethlehem.

Aufführungen am 5.1.18, 19.30 Uhr, 6.1.18,
15 und 19.30 Uhr, sowie 7.1.18, 15 Uhr;
Christuskirche Eidelstedt (Halstenbeker
Weg 22); 11/6 Euro; VVK: Evangelische
Buchhandlung, Holstenstraße; Buchhandlung
Heymann, Eidelstedter Platz;
www.musiktheaterchristuskirche.de
Foto: Musiktheater Christuskirche

BETHLEHEM # WASNENACHT # GEBURTIMSTALL # LIEBEFÜRALLE
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weitere Informationen unter: www.kirchehamburg.de;
www.erzbistumhamburg.de

SERVICETELEFONKIRCHEUNDDIAKONIE
HAMBURG
Mo–Fr 8–18 Uhr, Tel. 30 62 03 00

TELEFONSEELSORGEHAMBURG
gebührenfrei, täglich rund um die Uhr, Tel. 0800/111 01 11
und 0800/111 02 22

STUDENTISCHE TELEFONSEELSORGE
täglich 20–24 Uhr besetzt: Reden hilft. Tel. 41 17 04 11,
Internet: www.stems.de

BERATUNGS UND SEELSORGEZENTRUM
ANDERHAUPTKIRCHE ST. PETRI (BSZ)
täglich, anonym und kostenlos: Mo–Sa 11–18 Uhr, Mi 11–21
Uhr, So 11.30–15 Uhr, Bei d. Petrikirche 3, Tel. 32 50 38 70,
Lesben und Schwulenberatung auf Anfrage

SCHULDENBERATUNGDESDIAKONISCHEN
WERKES
Königstr. 54, 22767 Hamburg, Terminvereinbarung unter Tel.
30 62 03 85

BERATUNGSSTELLE DES DIAKONISCHEN
WERKES
für Ehe, Partnerschafts, Familien und Lebensfragen.
Sprechstunde ohne Voranmeldung: Mo 17.30–19 Uhr, Mi
14–15.30 Uhr, Königstr. 54, Altona, Terminvereinbarung:
Tel. 30 62 02 49.Weitere Beratungsstellen:
Ahrensburg: Große Straße 16–20, Tel. 04102/537 66
Harburg: Hölertwiete 5, Tel. 519 00 09 60
Lohbrügge: Lohbrügger Kirchstr. 9, Tel. 724 76 03
Neuwiedenthal: Rehrstieg 58, Tel. 796 46 08
Norderstedt: Ochsenzoller Str. 122, Tel. 528 17 85/86
Pinneberg: Bahnhofstr. 29/31, Tel. 04101/505 58 60;
www.diakoniehamburg.de/web/ratundhilfe/familien/

FRAUENHAUSDES DIAKONISCHENWERKES
Telefon: 192 51

KATHOLISCHE BERATUNGSSTELLEN
für Ehe, Familien und Lebensfragen, AmWeiher 29,
20255 Hamburg, Tel. 24 65 24; JuliusLudowiegStraße 41,
21073 Hamburg, Tel. 77 35 32, www.eflberatungnord.de

SOZIALDIENSTKATH. FRAUEN (SKF)
Beratungsstellen für Frauen, Familien, Schwangere, SkF e. V.
Altona: Schomburgstr. 120, Tel. 43 31 56 (Mo 13–15 Uhr,
Di 17–19 Uhr, Do 10–12 Uhr). Infoline Schwangerschaft: Tel.
23 51 81 88, Fr 9.30–11 Uhr; Mail: beratung@skfaltona.de
Kleiderkiste: Eppendorfer Weg 27, Tel. 43 21 50 80; SkF e. V.
Hamburg:Wartenau 5, Tel. 25 49 25 91 (Mo 10–12 Uhr,
Mi 16–18 Uhr, Do 10–12 u. 14–16 Uhr). Beratung zur
vorgeburtlichen Diagnostik: Tel. 25 31 31 90, EMail:
skfberatung@skfhamburg.de

SCHWANGEREN UND SCHWANGERSCHAFTS
KONFLIKTBERATUNG
Diakonisches Werk Hamburg, Königstr. 54, HamburgAltona,
Tel. 30 62 02 08; Beratung f. junge Eltern Tel. 30 62 03 93,
EMail: schwangerenberatung@diakoniehamburg.de

MÜTTERTELEFON
Beratung für alle Fragen rund ums Muttersein kostenlos und
anonym; täglich, auch an Sonn und Feiertagen, 20–22 Uhr,
Tel. 0800/333 21 11

EV.MÜTTERGENESUNG
Kurberatung und Information, Kurvorarbeit und Nachsorge,
www.muettergenesunghamburg.de
HamburgWest: Altona, Blankenese, Niendorf, Pinneberg,
Norderstedt, Garstedter Weg 9, Tel. 226 22 97 75
HamburgOst: BramfeldVolksdorf, RahlstedtAhrensburg,
WandsbekBilletal, Rockenhof 1, Tel. 519 00 08 76
HamburgMitte: Langenhorn, Eppendorf, Horn, Bergedorf,
Geesthacht, Loogeplatz 1416, Tel. 46 07 93 12
HamburgSüd: Harburg, Wilhelmsburg, Hölertwiete 5, Tel.
519 00 09 45

ALLEINERZIEHENDENTREFFPUNKTUND
BERATUNG E. V.
Güntherstr. 102, Tel. 250 11 84 und 250 27 77;
KindertrennungsTel. 250 20 25

EV. FAMILIENBILDUNG INHAMBURG
UNDSÜDHOLSTEIN
Kurse, Seminare und Veranstaltungen für Eltern und
Großeltern mit und ohne Kinder. Programme online unter:
www.fbshamburg.de oder bei den Einrichtungen
Altona:MaxBrauerAllee 134, Tel. 33 45 71 82
Blankenese: Sülldorfer Kirchenweg 1b, Tel. 970 79 46 10
Eppendorf: Loogeplatz 14–16, Tel. 46 07 93 19
Harburg: Haus der Kirche, Hölertwiete 5, Tel. 519 00 09 61
Horn: Bei der Hammer Kirche 16, Tel. 651 22 21
NiendorfLokstedt: Garstedter Weg 9, Tel. 226 22 97 70
Norderstedt: Kirchenplatz 1, Tel. 525 65 11
Osdorf: Bornheide 76c, Tel. 84 00 23 83
Pinneberg: Bahnhofstr. 20, Tel. 04101/845 01 50
Poppenbüttel: Poppenbütteler Weg 97, Tel. 602 21 10

KATH. FAMILIENBILDUNGSSTÄTTE
HAMBURG E. V.
Angebote, Kurse,Vorträge für Familien, Alleinlebende, Kinder
und Frauen jeden Alters und jeder Religion und Konfession,
Lübecker Str. 101, Tel. 229 12 44

KRANKENHAUSSEELSORGE
Ev. Zentrale: Tel. 306 20 10 00
Katholisch: Tel. 24 87 74 60

AIDSSEELSORGE
Evangelisch: Beratung und Begleitung nach Vereinbarung;
offene Sprechzeit: Mo und Do 16–18 Uhr, Fr 10–12 Uhr,
Spadenteich 1, Tel. 280 44 62,www.aidsseelsorge.de

SUCHTKRANKENHILFE DERDIAKONIE
Kontaktstelle zu Selbsthilfegruppen und Einrichtungen
für Suchtkranke und ihre Angehörigen im Diakonischen Werk
Hamburg, Königstr. 54, Tel. 30 62 03 07

KREUZBUND
Hilfe bei Alkoholproblemen, Selbsthilfe und Helfergemein
schaft für Suchtkranke und deren Angehörige, Martinistraße
42, Tel. 46 38 32, www.kreuzbundhamburg.de

FREIWILLIGES SOZIALES JAHR (FSJ) UND
BUNDESFREIWILLIGENDIENST INHAMBURG
Beratung & Vermittlung von Plätzen in Diakonie und Kirche in
Hamburg, Diakonisches Werk Hamburg, Königstr. 54,
FSJ, Tel. 30 62 02 85, www.freiwilligdiakoniehamburg.de

IN VIA – KATHOLISCHE
MÄDCHENSOZIALARBEIT
Beratung und Treffpunkt für Mädchen und junge Frauen,
Beratung von Aupairs und Gastfamilien, Sprachtreffs,
Alphabetisierungskurse, Hausaufgabentreff, Berufsfindungs
und Bewerbungsseminare, Eidelstedter Weg 22, 20255
Hamburg, Tel. 514 40 40 www.inviahamburg.de

BERATUNGSSTELLENWOHNEN IMALTER
Blankenese:Mühlenberger Weg 64 a, Tel. 866 25 00,
n. Vereinb. wohnenimalter@blankenese.de
Niendorf: Freiwilligen Forum NiendorfLokstedtSchnelsen,
Garstedter Weg 9, Tel. 23 89 81 56, ffniendorf@ kirchen
kreishhsh.de
Poppenbüttel: Freiwilligen Forum Poppenbüttel, Poppen
büttler Markt 2a, Tel. 61 16 44 08, Bürozeiten n. Vereinb.

PFLEGEUNDDIAKONIE
Infos über mehr als 80 ambulante Pflegedienste, Senioren
heime und Tagespflegestätten der Diakonie, Tag und Nacht:
Tel. 0800/011 33 33, www.pflegeunddiakonie.de

CARITASVERBAND FÜRHAMBURG
Erziehungsberatung, Beratung für Frauen, Migrantengruppen,
Wohnungslosenhilfe, Straßensozialarbeit, medizinische
Versorgung für Obdachlose, Sozialberatung. Danziger
Straße 66, Tel. 280 14 00, info@caritashamburg.de,
www.caritashamburg.de

EVANGELISCHEAUSLANDSBERATUNG
Beratungsstelle für Auswanderer, Auslandstätige in der EU
und Übersee und bei binationaler Eheschließung. Rauten
bergstr. 11, Tel. 24 48 36, www.evauslandsberatung.de

RAPHAELSWERK (KATH.)
Beratung für Auswanderer, Auslandstätige, Rückkehrer,
binationale Paare und Flüchtlinge, die weiterwandern oder
in die Heimat zurückkehren wollen. Adenauerallee 41,
Tel. 60 94 32 918, www.raphaelswerk.de

FREIWILLIGENZENTRUMHAMBURG
vermittelt FreiwilligenArbeit und freiwilliges Engagement,
Danziger Str. 62, Tel. 24 87 73 60, EMail: info@
freiwilligenzentrumhamburg.de, Internet: www.freiwilligen
zentrumhamburg.de

INSTITUT FÜR ENGAGEMENTFÖRDERUNG
Rockenhof 1,Tel. 519 00 09 15, www.ifehamburg.de

EVANGELISCHEAKADEMIE DERNORDKIRCHE
Königstr.52, Tel. 306 20 14 52, www.akademienordkirche.de

KATHOLISCHEAKADEMIE HAMBURG
Herrengraben 4, Tel. 36 95 20, www.kahh.de

KATHOLISCHE GLAUBENSINFORMATION
zum christlichen Glauben und zur katholischen Kirche,
Michaelisstr. 5, Tel. 441 40 91 11

BERATUNG FÜR SEKTEN UND
WELTANSCHAUUNGSFRAGEN
Königstr. 54, Tel. 306 20 12 70, EMail: joerg.pegelow@
sektenberatung.nordkirche.de

HAUSAMSCHÜBERG
Ev.Luth. Bildungs und Tagungszentrum des Kirchenkreises
HamburgOst, Wulfsdorfer Weg 33, 22949 Ammersbek, Tel.
605 00 20; EMail: Info@hausamschueberg.de;
www.hausamschueberg.de

KUNSTFORUMMATTHÄUS
Studienreisen, Tagesfahrten, Seminare, Vorträge zu kunst
und kulturgeschichtlichen Themen. Bei der Matthäuskirche 6,
Tel. 27 61 71, www.kunstforummatthaeus.de

AMT FÜRKIRCHENMUSIK
Königstraße 54, Tel. 306 20 10 20, EMail: afk.kkvhh@
kirchehamburg.de

ARBEITSGEMEINSCHAFT CHRISTLICHER
KIRCHEN INHAMBURG
Ökumenischer Zusammenschluss von 33 christlichen Kirchen
unterschiedlicher Konfessionen. Infos: www.ackhamburg.de,
Geschäftsstelle: Ökumenisches Forum HafenCity, Shanghai
allee 12, Tel. 36 90 02 60, EMail: info@ackhamburg.de

KIRCHENEINTRITTSSTELLE
AMHAMBURGERMICHEL
Tel. 37 67 81 11, weitere Infos im Internet unter:
www.tretensieein

SONNABEND, 6.1.18
9 Uhr, Stilletage, Schweigemeditation mit Anleitung zum
inneren Gebet, bis 17 Uhr, auch 20.1., Verpflegungskosten,
Anm. KarmelzelleHH@aol.com, T. 74 21 43 75; Karmelzelle,
Norderkirchenweg 71

DIENSTAG, 9.1.18
19 Uhr, Heilsame Tänze im Jahreskreis, Balance u.
Lebensfreude, 9 €, Anm. info@fbseppendorf.de,
T. 46 07 93 19; Ev. Familienbildung, Loogeplatz 14/16

FREITAG, 12.1.18
18 Uhr, Schweigend um die Alster, Pilgerweg; Hauptkirche
St. Jacobi, Steinstraße, Treffpunkt Pilgerwegweiser
19.30 Uhr, Gott träumt uns – Inspirationen von Dorothee
Sölle, Vortrag, 12 €/10 €; Kirche der Stille, Helenenstraße 14

MONTAG, 15.1.18
19 Uhr,Weg der Stille, Einführung in die Kontemplation,
auch 22.1. u. 29.1., bis 21.30 Uhr, 50 €, Anm. www.projekt
spiritualitaet.de; Projekt Spiritualität, Rockenhof 1

DIENSTAG, 16.1.18
19 Uhr, Luthers mystische Wurzeln, Vortrag u. Gespräch,
Prof. Dr. Volker Leppin, 15 €, Anm. www.projektspiritualita
et.de; Projekt Spiritualität, Rockenhof 1

SONNABEND, 20.1.18
10 Uhr, Neu öffnen,Meditationstag in der Tradition des
Herzensgebetes, 20 €, Anm. www.projektspiritualitaet.de;
Haus der Kirche, Harburger Ring 20

MONTAG, 22.1.18
18 Uhr, Gottes Schöpfung ist sehr gut, Bibliodrama zum
Weltgebetstag, bis 21 Uhr, 8 €, Anm. lebenimalter@kirche
hamburgost.de, T. 519 00 09 15; Leben im Alter,Rockenhof

VORTRÄGEUNDSEMINARE

MITTWOCH, 13.12.17
13 Uhr, Kommunikation im Alltag stärken, Sprache
wirkungsvoll einsetzen, auch 20.12., 3.1., 10.1., 17.1., 24.1.,
31.1., Jörg Oswald; IFZ, RostockerStraße 7

FREITAG, 15.12.17
19.30 Uhr, Tschechow: Zur Weihnachtszeit, Daudet:
Die drei Stillen Messen, Vorlesen am Abend, Andrea

Schellin (Lesung), Matthias HoffmannBorggrefe (Klavier);
48 €; Hauptkirche St. Nikolai, Harvestehuder Weg 118

DIENSTAG, 2.1.18
12.45 Uhr, Kirchenkunst in Kürze: Von der Menschwer
dung Gottes zum göttlichen Kind, Führung, Gunter Kleist;
Hauptkirche St. Jacobi, Steinstraße

DONNERSTAG, 4.1.18
12.30 Uhr, Kirchenführung kurz&knapp: Die heiligen
drei Könige; Hauptkirche St. Petri, Bei der Petrikirche 2

MONTAG, 8.1.18
18.30 Uhr, Knut Terjung trifft … Christian Wulff,
Bundespräsident a.D.; Hauptkirche St. Nikolai, Harvestehuder
Weg 118
19.30 Uhr,Markus lesen – mit Herz und Verstand,
Markusevangelium, Lesung u. Austausch, auch 15.1., 22.1. u.
29.1., Helmut RöhrbeinViehoff; Kleiner Michel, Michaelisstr.5

DIENSTAG, 9.1.18
10 Uhr, Das Problem der Schuld in Literatur und bilden
der Kunst, Seminar, Dr. Dietrich Feldmann, 70 € (7 Dop
pelstd.), Anm. info@kunstforummatthaeus.de, T. 27 61 71;
Matthäuskirche, Gemeindehaus, Bei der Matthäuskirche 6
18.15 Uhr, Schwester, Bruder, Einzelkind?, über Familien
konstellationen, Diskussion, Pastorin Gisela GroßIkkache;
Ev. Studierendengemeinde, Grindelallee 43, Haus D

MITTWOCH, 10.1.18
19 Uhr, Hilfreich miteinander sprechen, Eröffnungsabend
Kurse im Beratungs u. Seelsorgezentrum, Anm. T. 32 50 38
78; Hauptkirche St. Petri, St. Petri Haus, Bei derPetrikirche 3
20 Uhr,Warum Antisemitismus?, Vortrag u. Gespräch,
Ellen Zamory, 5 €; Blankeneser Kirche am Markt, Gemeinde
haus, Mühlenberger Weg 64a

MONTAG, 15.1.18
19 Uhr, Hospizbegleiter gesucht!, Infoabend zum Kurs
„Sterbende begleiten lernen“, Rothenburgsort u. St. Pauli,
Anm. info@hospizstpauli.de, T. 43 18 54 16; St.PauliKir
che, Gemeindehaus, Antonistraße 12

DIENSTAG, 16.1.18
12.45 Uhr, Kirchenkunst in Kürze: Tauffenster, Führung,
Dr. Marita to BerensJurk;Hauptkirche St. Jacobi, Steinstraße
19 Uhr, Erben und Vererben, Vortrag, Barbara Wehrstedt,
Anm. info@fbshamm.de; Familienbildung Hamm, Bei der
Hammerkirche 16

MITTWOCH, 17.1.18
19 Uhr, Religion und Gewalt, Vortrag, Prof. Wolfr. Weiße;
Hauptkirche St. Michaelis, Gemeindehaus, Krayenkamp 4c

FREITAG, 19.1.18
18.30 Uhr, Hoffnung durch Handeln, Seminar, Impulse aus
der Arbeit v. Joanna Macy, Nicole Bergeest (Ltg.), bis
Sonntag, 21.1., 13.30 Uhr, 120 €/60 €/30 €, Anm. bildungs
stellenord@brotfuerdiewelt.de; T. 605 25 59; Bildungs
stelle Nord, Wulfsdorfer Weg 33, Ammersbek

DIENSTAG, 23.1.18
16.45 Uhr, Führungskräfte beraten Arbeitssuchende, bis
20.30 Uhr, Anm. anmeldung@kda.nordkirche.de, T. 306 20
13 50; Haus der Kirche, Hölertwiete 5

MITTWOCH, 24.1.18
20 Uhr, Der andere Blick – Märchen und Bibel, Liane von
Schweinitz, Hauptpastor Dr. Martin Vetter u.a., Hauptkirche
St. Nikolai, Harvestehuder Weg 118

FREITAG, 26.1.18
19 Uhr, EineWeltPreisFest,mit Bekanntgabe u. Vorstel
lung der Preisträger; Christianskirche, Klopstockplatz

SONNABEND, 27.1.18
18 Uhr, AuschwitzGedenken, Lesung u. Musik, Dagmar
Fohl, Ester Bejarano, Manuel Gera (Orgel); Hauptkirche St.
Michaelis, Englische Planke 1

MITTWOCH, 31.1.18
20 Uhr, Alte Erinnerungen und neue Erkenntnisse,
Vortrag zur Ausstellung „Viermal Leben“, Blankeneser Kirche
am Markt, Gemeindehaus, Mühlenberger Weg 64a

DONNERSTAG, 1.2.18
19 Uhr, Barmherzig, fromm und frei, zur Aktualität des hl.
Martin, Vortrag, Judith Rosen, Anm. programm@kahh.de, T.
36 95 20; Kath. Akademie, Herrengraben 4

FREITAG, 2.2.18
19 Uhr, Bedrohte Schöpfung – Goldraubbau im Regen
wald, Vortrag, Anm. info@bramfelderlaterne.de, T. 641 50
23; Infozentrum für Globales Lernen, Berner Chaussee 58

SONNABEND, 3.2.18
10 Uhr,Wohnwerkstatt – Wohnträume, Seminar zu
Wohnen u. Leben im Alter, bis 17 Uhr, 20 € (inkl. Verpfl.),
Anm. lebenimalter@kirchehamburgost.de, T. 519 00 09 15;
Christuskirche, Bei der Christuskirche 2

MONTAG, 5.2.18
18.30 Uhr, Knut Terjung trifft … HansChristian Beck,
Kommandeur Führungsakademie der Bundeswehr a.D.;
Hauptkirche St. Nikolai, Harvestehuder Weg 118
20 Uhr, „Von Menschen und anderen Tieren“, satirischer
Rezitationsabend; Christuskirche, Roosens Weg 28
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Alexander Röder,
MichelHauptpas
tor: „Was wäre ein
Fest ohne festli-
ches Essen? Gro-
ßen Spaß macht

es, gemeinsam zu kochen. Der Geschenk-
vorschlag für meine beste Freundin ist
ein persönliches Kochbuch mit meinen
meistgeschätzten Rezepten, mit der
Hand geschrieben undmit selbst aufge-
nommenen Fotos von der Zubereitung
der Speisen und dem Ergebnis – um Lust
auf das Kochen zu machen.“

Hauptsache, es kommt vonHerzen
Illustration: Hannes Neubauer; Fotos: picture alliance (3), Pascal Töpfer, Marcelo Hernandez, Kirchenkreis HH, Erzbistum HH, Caritas HH

Waspasst zumNachbarn, zur besten Freundin oder demEhemann?Acht bekannteHamburger gebenbesondereGeschenketipps

Ein schönes Ge
schenk für die
Eltern von Erzbi
schof Stefan
Heße: „Als einzi-
ger Sohn meiner

Eltern lebe ich weit von ihnen entfernt.
Ich bin froh, dass meine Eltern noch so
mobil sind, dass sie zuWeihnachten zu
mir nach Hamburg kommen. Deswegen
will ich diese wertvolle Zeit mit ihnen
teilen. Bei dieser Gelegenheit wollen wir
miteinander eines der Musicals in Ham-
burg besuchen.“

Bischöfin Kirsten
Fehrs beschenkt
ihrenMann: „Zwei
freie gemeinsame
Tage, um an die
Ostsee zu fahren –

das Geschenk fand mein Mann schon
vorher einmal prima. Denn unsere ge-
meinsame Zeit ist leider sehr rar. Ein
Wochenende zu zweit wäre für ihn die
schönste Überraschung. Wohin es dieses
Jahr gehen soll, verrate ich aber noch
nicht.“

Propst Frie Brä
sen aus Altona-
Blankenese weiß,
was Kindermö-
gen: „Vor vielen
Jahren bekam

mein ältester Sohn ein Jahres-Abo der
Zeitschrift ,GEOmini‘ geschenkt, inzwi-
schen lesen es die kleinen Geschwister.
JedenMonatsanfang wird das Heft mit
Spannung erwwr artet: Tierwwr elt, Technik,
Erdkunde, Suchbilder und vieles mehr.
Das Heft eignet sich hervvr orragend zum
Vorlesen und gemeinsamen Entdecken.“

Birgit Müller ist
Chefredakteurin
des Magazins
„Hinz&Kunzt“:
„Obdachlose
freuen sich immer

über ein Geschenk. Es heißt ja: Jemand
denkt an mich. Ich verschenke Schals,
Mützen oder Handschuhe. Begehrt sind
Pullover und auch Jacken. Ich frage aber
vorher nach. Sonst ist man selbst ent-
täuscht, wenn es nicht gebraucht wird.
Schenken soll schließlich Spaß machen.“

Pastor Robert
Zeidler von der
Jugendkirche hat
einen Tipp für
Jugendliche:
„Überlegen Sie,

was für Musik der junge Mensch gerade
hört. Suchen Sie ein Konzert mit Musik,
das Ihnen beiden gefallen könnte. Suchen
Sie nach kleinen Clubs statt großen Are-
nen. Kaufen Sie Karten. Genießen Sie den
Abend. Sie haben wahrscheinlich ein
Geschenk gemacht, das mehr wert ist als
jede Unterhaltungselektronik.“

Hermann Josef
Thiel,Direktor
Caritasverband für
Hamburg e. V.,
beschenkt den
Nachbarn: „Ich

lebe als gebürtiger Hamburger in Köln.
Trotzdem gilt für mich: Nur der HSV! Ich
wüüw rde meinemNachbarn und FC-Köln-
Fan einen gemeinsamen Besuch des
Fußballspiels HSV–1. FC Köln am 20.
Januar schenken.Denn geteiltes Leid ist
halbes Leid. Das passt auch zu Caritas.“

Schulpfarrer
Johannes Pricker:
„AlsWichtelge
schenk halte ich
ein kleines Herz
aus Holz und

Metall in den Händen. Die Skulptur ist
für mich das Symbol für die Liebe und ein
offenes Herz – das passt zuWeihnachten.
Wir möchten, dass es stimmig sei auf der
Welt und bei uns selbst. Dazu gehört,
dass wir unser Herz füreinander öffnen,
wie Gott es getan hat.“
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